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PROGRESSIVE UND REGRESSIVE ENTWICKLUNGSTENDENZEN 
NORWEGISCHER AGRARLANDSCHAFTEN 

Mit 3 Abbildungen, 1 Luftbild und 9 Bildern 

EWALD GLÄSSER 

Summary: Progressive and regressive development ten­
dencies in the agrarian landscapes of Norway 

The settlement and agricultural conditions of southern 
Norway (i. e. primarily Vest-, Sör-, and Ostlandet and 
Tröndelag) are considered on the basis of natural or 
similarly defined agricultural regions (c. f. Map 2). In 
general the agricultural landscapes of Norway demon­
strate contrasts in physiographic conditions and in current 
settlement and economic structure on a scale hardly known 
in central and west European areas. Efficient and modern 
agricultural areas are often directly juxtaposed with areas 
whose rural settlement and economy show clear tenden­
cies to stagnation and regression. The lowland areas around 
the Oslo Fjord and Trondheim Fjord belong to the first 
type as does the coastal region of Jaeren, in south west 
Norway, which must at the moment be regarded as Nor-

way's most intensively used agricultural landscape, parti­
cularly for dairy cattle. A number of coastal and island 
districts must be added to this category where intensive 
cultivation occurs under glass (primarily production of 
tomatoes and cucumbers ). In addition, partial inclusion is 
warranted of the climatically favoured inner fjord regions 
in southern Norway where the commercial fruit production 
is unique for such a latitude. On the other hand, strong 
regressive development tendencies in agriculture are evident 
on the inner fjell, as well as on at least the upper sections 
of the old peasant valleys. The once characteristic 'alm' 
ans 'seater' economy of this area has suffered an especially 
severe reverse. There has, however, in recent years been a 
significant increase in another form of long range grazing, 
namely sheep transhumance mainly from the southern 
Vestlandet to the eastern fjell grazing areas. 
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Die norwegischen Landwirtschaftsregionen weisen 
bezüglich ihrer Beschaffenheit und Struktur derartige 
Kontraste und Grundverschiedenheiten auf, wie wir 
sie ,im mitteleuropäischen Raum kaum kennen. Agrare 
Gunstgebiete, d. h. küstennahe Flachländereien mit 
recht guten klimatischen Voraussetzungen und relativ 
guter Bodenbildung, liegen oft in unmittelbarer Nach­
barschaft rauher und karger Fjellandschaften. Größere 
zusammenhängende Waldgebiete mit produktiven 
Nadel- und Laubholzbeständen gehen über in die 
weiten, moor- und heidereichen Fjellplateaus des 
inneren Norwegen. Den baumlosen oder nur von 
Fjellbirkengestrüpp bestandenen Fjellflächen und 
-gipfeln stehen andererseits vor allem die südnorwe­
gischen Bauerntäler seit jeher wie Oasen gegenüber. 
Wenn sich auch heute noch eine Karte der Bevölke­
rungsverteilung 1) in etwa mit der Karte der Haupt­
landwirtschaftsregionen deckt, so muß doch festgestellt 
werden, daß nur noch rd. 13 0/o (1967) der norwegi­
schen Bevölkerung ihren Lebensunterhalt ein der Land­
wirtschaft verdienen. Allerdings sind im Falle Nor­
wegen diese Verhältnisse quantitativ ziemlich sch:ver 
zu erfassen, da - wie noch an anderer Stelle weiter 
ausgeführt werden soH - hier die Landwirtschaft 
vielfach mit anderen Erwerbszweigen, besonders dem 
Fischfang bzw. der Seefahrt, der Forstwirtschaft, der 
Pelztierzucht sowie der städtisch-industriellen Tätig­
keit u. a. m., aufs engste verknüpft ist. 

Insgesamt können nach A. SöMME (1967) nur 2,5 0/o 
des gesamten norwegischen Staatsgebietes als Anbau­
fläche angesehen werden, während beispielsweise in 
Dänemark zwei Drittel des Landes auf Ackerland­
areal entfallen. Die norwegische Landwirtschaft kann 
heute noch den inländischen Nahrungsmittelbedarf 
nur zu etwa 40 0/o decken. Bezogen auf die Bevölke­
rungszahl ist das Königreich Norwegen hinsichtli':11 
seines Ackerlandes somit ähnlich schlecht gestellt wie 
die mittel- und westeuropäischen Industriestaaten. 
Nordnorwegen mit den Hauptprovinzen Nordland, 
Troms und Finnmark, d. h. das gesamte Gebiet zwi­
schen Tröndelag und der Varanger-Halbinsel, besitzt 
- abgesehen von den jährlich nur für kurze Zeit 
extensiv genutzten Fjellweideflächen - nur rd. 12 0/o 
(nach A. THORMODSAETER 1960) des landwirtschaft­
lich nutzbaren Areals Norwegens. Aus diesem Grunde 
wird das HauptJgewicht bei den folgenden Betrach­
tungen auf das südliche Norwegen gelegt, das sich 
aus den vier großen Landesteilen östlandet, Vest­
landet, Sörlandet und Tröndelag zusammensetzt. 

1) Im Jahre 1969 über 3,8 Mill. Einwohner bei einer 
Gesamtlandfläche von ca. 308 000 qkm (mit Binnengewässer 
knapp 324 000 qkm), was einer Bevölkerungsdichte von 
rd. 12,5 Einw. pro qkm entspricht. Dieser Mittelwert sagt 
jedoch wenig aus, wenn man bedenkt, daß sich die nor­
wegische Bevölkerung nur auf wenige Bezirke konzentriert 
(vgl. Abb. 1). Etwa drei Viertel aller Norweger leben in 
einem Abstand von weniger als 15 km zur Meeresküste. 

Natürliche Landwirtschaftsregionen im südlichen 
Norwegen 

Im Hinblick auf eine leichtere Auswertung stati­
stischen Materials und anderer Quellengrundlagen 
böte sich am ehesten an, nach den einzelnen politisch­
territorialen Gebilden, den Provinzen (norw. fylker) 
der vier Landesteile, vorzugehen. Es scheint jedoch 
m. E. sinnvoller zu sein, die Entwicklungstendenzen 
des norwegischen Agrarsektors an etwa gleichartig 
strukturierten und ähnlich ausgerichteten Siedlungs­
und Wirtschaftsräumen aufzuzeigen. Derartige V er­
suche einer Aufstellung von ländlichen Siedlungs- und 
Wirtschaftsregionen nach naturräumlichen und kultur­
lan:dschaftlichen Gesichtspunkten sind nicht neu. Im 
Jahre 1929 wurde zum ersten Male ein diesbezüglicher 
Versuch vom „Statistisk Sentralbyraa" in Oslo unter­
nommen und in den späteren statistischen Veröffent­
lichungen ausgebaut. A. SöMME hat in seiner ausführ­
lichen Arbeit „Jordbrukets geografi i Norge" (1954) 
zum Teil die Einteilung des Statistischen Zentralbüros 
übernommen, für das Vestlandet und Nordnorwegen 
eine eigene vorgeschlagen (vgl. auch H. AHLMANN 
1962. S. 166). In einer bemerkenswerten Abhandlung 
über die regionalen Ungleichheiten in der norwegi­
schen Landwirtschaft von A. THORMODSAETER (1960) 
wird eine Einteilung Gesamtnorwegens in acht Land­
wirtschaftsgebiete vorgenommen. 

Die oben genannten Abgrenzungsversuche sind in 
der Abb. 2 verarbeitet worden. Andererseits weicht 
die hier vorgenommene, stark verallgemeinerte Ein­
teilung in die Flachländereien, die Küstengebiete, die 
inneren Fjordregionen, die produktiven Waldgebiete 
sowie die Fjdl- und Talregionen, auch von den ge­
nannten Untergliederungen ab. Einerseits nehmen die 
Fjellregionen mit den eingeschlossenen Bauerntälern 
in der Abb. 2 einen größeren Raum ein, zum anderen 
sind die inneren Fjorddistrikte vor allem infolge der 
dort betriebenen Intensivkulturen (Obst- und Ge­
müseanbau) als eine eigene Region herausgestellt. 

Eine derartige Karte zusammenhängender und ähn­
lich strukturierter Landwirtschaftsgebiete ist selbst­
verständlich nur als ein Schema anzusehen, in der 
Wirklichkeit gibt es so viele stufenartige Übergänge, 
die eine genauere lineare Abgrenzung oft sehr schwie­
rig bzw. unmöglich machen. Außerdem muß man sich 
bewußt sein, daß hier eine Einteilung in erster Linie 
nach physischen bzw. naturräumlichen Gesichtspunk­
ten vorgenommen worden ist. Eine Karte, deren 
Agrarregionen nach anderen Kriterien, z. B. nach den 
ökonomisch-sozialen Verhältnissen, wie etwa nach 
Betriebsgrößen und -Strukturen oder Marktlage, her­
gestellt wird, läßt sich nicht unbedingt mit dem oben 
genannten Arbeitsverfahren zur Deckung bringen 
(Abb. 3). 

Im folgenden sollen einige progressive und re­
gressive Entwicklungstendenzen innerhalb der in der 
Abb. 2 herausgestellten Agrarräume des südlichen 
Norwegen aufgezeigt werden. Als Hilfsmittel hierzu 
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Abb.1: 
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Abb . 2: 

Landwirtschaftsregionen im südlichen Norwegen 
(Schema) 
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dienten mir neben eigenen Beobachtungen während 
der letzten drei Jahre vor allem die Publikationen 
des Statistischen Zentra1büros 2) in Oslo, die Ver­
öffentlichungen des „Norges Landbruksökonomiske 
lnstitutt", die Untersuchungen der Norwegischen 
Landwirtschaftshochschule, einzelne Publikationen des 
,,Kongelige Landbruksdepartement" sowie die Mit­
teilungen der Landwirtschaftsgesellschaften einzelner 
Provinzen, besonders die Jahresmeldungen der „Roga­
land Landbruksselskap". - Von der analytischen Be­
trachtung der herausgestellten Agrarregionen des süd­
lichen Norwegen seien diese in ihrer Verbreitung und 
ihrem Aufil>au skizzenhaft beschrieben. 

Aufbau und Struktur der einzelnen Agrarräume 

Die drei Flachlandgebiete a) rund um den Oslo­
fjord und nördlich davon, b) der südwestnorwegischen 
Küstenlandschaft Jaeren sowie c) um den Trondheims­
fjo11d bis nach Osten zur schwediischen Grenze um­
fassen ca. 35 °/o des gesamten norwegischen Landwirt­
schaftsareals. Es handelt sich um Flächen, die zum 
großen Teil unter 200 m Höhenlage liegen und die 
sowohl klimatisch wie edaphisch für Norwegen aus­
gesprochene Gunstgebiete darstellen. Die relativ gute 
Bodenbildung ist in erster Linie auf die vorherrschen­
den marinen, postglazialen Ablagerungen, z. T. auch 
auf Moränendecken und nördlich des Oslofjordes auf 
die gut verwitterten Silurgesteine zurückzuführen. 
Die drei Flachlandbezirke sind heute als die Haupt­
landwirtschaftsregionen Norwegens anzusehen, die 
eine so moderne Struktur aufweisen, daß sie etwa mit 
Dänemark oder mit dem südschwedischen Schonen zu 
vergleichen sind. 

Um die Flachländereien im östlandet und Trönde­
lag ordnen sich die p r o d u k t i v e n W a 1 d g e -
biete hafükreisförmig an. Ausgeprägte Walddistrik­
te iim forstwirtischaftl,ichen Sinnre finden wir vor allem 
a) in Aust-Agder und im südwestlichen Telemark, 
b) im unteren Hallingdalen (Bi1d 2) his östlich zum 
Randsfjorden, c) in Hedmark beiderseits des Öster­
dalen sowie d) in Nord-Tröndelag in dem Gebiet 
Lierne - N amdalen - Grane. Insgesamt wurden um 
1960 nur rd. 23 0/o des norwegischen Staatsgebietes 
von produktiven Waldflächen eingenommen, das so­
mit im Gegensatz zu den waldreichen anderen nordi-

2) Vollständige Landwirtschaftszählungen finden in 
Norwegen alle 10 Jahre statt. Die letzte Hauptzählung 
war 1969, deren Ergebnis jedoch nach Auskunft des Büros 
nicht vor Ende 1970 vorliegen werden, so daß hier vor 
allem auf die „jordbruksteljinga" von 1959 zurückgegriffen 
werden muß. Darüber hinaus werden jedoch u. a. jährliche 
,,representative jordbruksteljinga" sowie periodische „spe­
sialteljingar" (z. B. bezüglich der Pelztierhaltung oder etwa 
der Eigentums- und Hofteilungsverhältnisse) durchgeführt. 
- Außer den Landwirtschaftsstatistiken sind in der vor­
liegenden Untersuchung auch die Waldwirtschaftsstatistiken 
(,,skogbrukstellinga") und das Statistisk Aarbok (letzte 
Ausgabe 1969) herangezogen worden. 

sehen Ländern Schweden und Finnland steht. Die 
produktiven norwegischen Waldlandschaften umfassen 
etwa 15 0/o des gesamten Landwirtschaftsareals und 
40 0/o (1959) der forstwirtschaftlich genutzten Nadel­
holzbestände Norwegens. Die verbleibenden 60 °/0 

sind infolge der extremeren Standortibedingungen 
sowie ihrer langen Heranziehung als Waldweide­
flächen nicht als Wald in unserem Sinne anzusprechen 
bzw. forstwirtschaftlich nicht oder heute nur in gerin­
gem Maße nutzbar. Andererseits werden in den 
letzten Jahren die Aufforstungsmaßnahmen im süd­
lichen Norwegen, besonders in dem waldarmen Vest­
landet, stark vorangetrieben. Nach A. SöMME (1967, 
S. 242f.) hofft man im Vestlandet einschließlich 
Vest-Agder bis zum Jahre 1990 eine Aufforstung von 
360 000 ha erreicht zu haben. 

Geologisch gesehen gehören die genannten Wald­
landschaften zu den Norwegen bei weitem beherr­
schenden Grundgebirgsflächen (besonders Gneise und 
Granite) mit recht geringer Bodenbildung. Die Land­
wirtschaft der betreffenden Gehöfte in den Wald­
gebieten ist naturgemäß stark mit der Forstwirtschaft 
verbunden; der Wald ist die dominierende Einnahme­
quelle. So besitzen nach G. BERNHARDSEN (1962, S. 12) 
rd. 80 0/o aller Gehöfte in Aust-Agder, die als ausge­
prä,gteste norwegische Waldprovinz angegeben wird, 
produktive Waldflächen von ca. 550 dekar 3) pro 
Hof. Insgesamt gehören von dem rd. 65 000 km 2 

produktiven Waldland (1967) nur etwa 14 0/o dem 
norwegischen Staat; der größte Teil, nämlich 75 0/o, 
gehört Einzelpersonen (nach skogbrukstellingen 1967). 

Die T a 1 - u n ,d F j e 11 r e g i o n e n nehmen 
zwar auf der Abb. 2 den größten Raum ein, besitzen 
aber nur etwas mehr als 10 0/o des gesamten norwegi­
schen Landwirtschaftsareals, wobei sich jene 10 °/o 
natürlicherweise besonders auf die großen südnorwe­
gischen Taltröge konzentrieren. Diese alten Bauern­
täler sind von Osten nach Westen vor allem das 
Österdal, Gudbrandsdal und Valdres, Hallingdal, 
Numedal, Setesdal und Sirdal. In ihrer naturräum­
lichen Ausstattung unterscheiden sich diese großen 
Talungen recht bedeutend voneinander; vor allem der 
klimatische Wandel von Ost nach West beeinflußt 
entscheidend die landwirtschaftlichen Möglichkeiten 
und modernen Intensivierungsmaßnahmen. Wenn auch 
Fjellgebiete und Bauerntalungen physiognomisch und 
nutzungsmäßig in einem starken Gegensatz zueinander 
stehen, so scheint die Zusammenfassung zu einer Wirt­
schaftsregion jedoch dadurch gerechtfertigt, daß beide 

3) In Norwegen wird wegen der relativ kleinen Be­
triebsgrößen allgemein nach dekar gerechnet; 1 dekar (da) 
oder 1 maal (ältere Maßeinheit) = 1000 m 2 = 10a. - In 
den vergangenen Jahren seit 1960 fand in Jaeren durch die 
recht schwierigen Kultivierungsarbeiten in den Naturweide­
bzw. utmark-Flächen eine jährliche Vergrößerung der land­
wirtschaftlich voll nutzbaren Fläche um gut 1500 dekar 
statt. In den 1950er Jahren waren es noch gut 4500 dekar 
jährlich. 
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Abb.3: 
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seit jeher wirtschaftlich eng miteinander verflochten 
sind, man denke nur an die extensive Weidewirtschaft 
sowie an die Seter- bzw. Almwirtschaft. Insgesamt 
handelt es sich heute, wie noch weiter unten zu 
zeigen sein wird, bei dem Fjell-Bauerntaltypus um 
zurückgebliebene Wirtschaftsräume, um sog. Problem­
gebiete, die zwar zahlreiche Touristen wegen der land­
schaftlichen Schönheiten und der kulturhistorischen 
Zeugnisse anziehen, wirtschaftlich sonst aber in einem 
starken Gegensatz zu den Flachlandgebieten stehen. 

Die durch Inseln und Fjordmündungen stark zer­
lappten Küstenbezirke im Sörlandet, Vest­
landet und in Tröndelag müssen infolge ihrer klima­
tischen Ausstattung - die milden Winter ermöglichen 
längere Weide- und Feldarbeitszeiten - sowie durch 
die Tatsache, daß hier häufig Berufskombinationen 
wie Landwirt und Fischer oder Landwirt und Indu­
striearbeiter auftreten, als eigene Region herausge­
stellt werden. Die Anbaumöglichkeiten werden in 
diesen Küstenlandschaften infolge der geringen Boden­
bildung bzw. durch die unmittelbar anstehenden Ge­
steine (Granite, Gneise, Phyllite sowie die harten 
Labradorsandsteine bzw. Anorthosite des Egersund­
gebietes) stark eingeengt. 

Bei einer genaueren Differenzierung, die über die 
schematische Darstellung in der Abb. 2 hinausgeht, 
unterscheiden sich jedoch die Küstenstriche des Sörlan­
det, besonders die der Provinz Aust-Agder, insofern 
von denen des V estlandet, indem in den Küstenräumen 

des Sörlandet stellenweise auch ein recht bedeutender 
Gemüse- und Obstanbau betrieben wird. Vor allem 
ist hier das Gebiet um Grimstad zwischen Kristiansand 
und Arendal zu nennen. 

Eine einzigartige Stellung nehmen insbesondere die 
i n n e r e n F j o r d g e b i e t e des Vestlandet ein. 
Hier findet man in einzelnen Regionen vom Bokn­
fjord im Süden über den Hardangerfjord, den Sogne­
f jord, Nordfjord, Storfjord bis zum Trondheimsfjord 
im Norden einen recht intensiven und flächenhaften 
Obst- und Gemüsean'hau, wie er in der Breitenlage 
von 59 bis 64 Grad n. Br., d. h. auf der gleichen Lage 
wie Südgrönland, einmalig auf der Welt ist (Bild 9). 
Diese Tatsache ist bekanntlich vor allem auf die 
„Warmwasserheizung" des Golfstromes sowie auf die 
günstigen Einstrahlungsverhältnisse der sonnenexpo­
nierten Fjordtalungen zurück.zuführen. 

Die drei Flachlandbezirke als agrare Gunsträume 

Die anailytische Betrachtung der fünf herausgestell­
ten Agrarregionen sei zunächst auf die Flachländereien 
gerichtet. Die zur Provinz Rogaland gehörende süd­
westnorwegische Küstenlandschaft Jaeren (südlich der 
Hafenstadt Stavanger) ist augenblicklich als Nor­
wegens intensivst genutzte Agrarlandschaft zu be­
zeichnen, obwohl sie mit etwa 335 000 dekar voll 
nutzbaren Landwirtschaftsareals im Jahre 1968 nur 
3 6/o der norwegischen Agrarfläche einnimmt (Bild 1). 
Vor allem klimatische Gründe sind für diese besondere 

Bild 1: Die Siedlungen Husvegg (im Vordergrund) und Varhaug (im Mittelgrund mit Kinne) im südlidien Fladi-Jaeren. 
Nadi der systematisdien Auflösung der älteren Gruppensiedlungen im 19. Jahrhundert ist das Bild einer Einzel­
gehöftsiedlung entstanden, deren Parzellen und Wege in der Regel von Steinwällen begrenzt werden. Im Mittelgrund 
links Reste der ehemals großen Naturweide- bzw. utmark-Flädien. Die einzelnen Nadelwaldinseln sind redit jungen 
Datums. Häufig werden die Gehöfte, die in ihrer modernen Form eine Trennung von Wirtsdiafts- und Wohngebäuden 
aufweisen, von Windsdiutzhecken umgeben. Im Hintergrund der Anstieg zu dem östlidi ansdiließenden Hodi-Jaeren. 
(Luftbild der Wider0e's Flyveselskap A I S, Nr. 62 976, aufgenommen 1954.) 
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Agrarposition Jaerens verantwortlich. Nach den „kli­
matabeller for jordbruket" (Klimatabellen für die 
Landwirtschaft) hat kein Monat in Flach-Jaeren eine 
Mitteltemperatur unter O Grad, was für ein Gebiet 
bei ca. 59 Grad n. Br. sehr erstaunlich ist. Damit eng 
verbunden sind die für Norwegen sehr lange Vegeta­
tionsperiode sowie die 1cecht ausgedehnten Weide­
und Feldarbeitszeiten auf Jaeren. Nach einer Unter­
suchung von H. LANGVATN und A. THORMODSAETER 
(1962) beträgt die Weidezeit für Großvieh in der 
Provinz Rogaland durchschnittlich 159 Tage, vom 
5. 5. bis 11. 10., wobei man für Jaeren selbst noch 
längere Zeiten annehmen muß. Die entsprechenden 
Zahlen für die zwei weiteren Flachlandbezirke sind 
für die Oslofjordregion etwa 135 Tage (von ca. 15. 5. 
bis 30. 9.) und für Tröndelag etwa 128 Tage (von ca. 
25. 5. bis 30. 9.). Die Weidezeiten nehmen natur­
gemäß in den Fjell- und Taldistrikten und in Nord­
norwegen beträchtlich ab. Im Vergleich zu den Groß­
viehweidezeiten sind die für Schafe natürlich bedeu­
tend länger, so für Rogaland durchschnittlich 241 Tage 
(vom 3. 4. bis 30. 11.; für Jaeren jedoch praktisch das 
ganze Jahr), für die Oslofjordregion rd. 170 Tage 
sowie für Tröndelag rd. 160 Tage. Schon aus diesen 
Zahlenangaben ist eine Vorzugsstellung der Küsten­
landschaft J aeren zu ersehen, nicht nur im Vergleich 
etwa zu den Fjell- und Talregionen, sondern auch im 
Vergleich zu den beiden anderen herausgestellten 
Flachlandgebieten 4). Die jährlichen Niederschläge 
auf Jaeren sind recht hoch, in Stavanger betragen sie 
rd. 1080 mm, in Klepp (mittleres J aeren) rd. 1180 mm, 
wobei die Hauptregenmenge in die Zeit der Getreide­
ernte fällt, die nach LANGVATN und THORMODSAETER 
für Gerste (bygg) in der Zeit vom 10. 8. bis 5. 9. und 
für Hafer (havre) vom 26. 8. bis 18. 9. stattfindet. 
Die ungünstige Verteilung der Niederschläge ist eine 
der Hauptursachen für ,den starken Rückgang des 
Getreideanbaus 5) auf Jaeren in den letzten Jahren. 
Dieser Rückgang ist besonders zu verzeichnen, seitdem 
auch hier Mähdrescher in zunehmendem Maße einge­
setzt werden, da deren Einsatz bekanntlich sowohl 
trockene Witterung wie auch einen längeren Ausreife­
prozeß des Getreides erfordert und somit gerade da­
durch die Erntezeit direkt in die Hauptregenperiode 
verlagert wird. Allerdings muß man sich auch vor zu 
schnellen Verallgemeinerungen hüten, denn gerade 
die Sommer 1968 ,und 1969 waren im gesamten süd­
lichen Skandinavien für jene Breitenlage sehr trocken, 

4) Phänologische Phasen, wie sie vor allem durch A. 
LAUSCHER, F. LAUSCHER und H. PRINTZ (1955 und 1959) 
von über 250 mehrjährigen Beobachtungsstationen in Ge­
samtnorwegen zusammengestellt worden sind, unterstrei­
chen jene Vorzugsstellung des südnorwegischen Küsten­
raumes besonders in bezug auf die Länge der Vegetations­
periode. 

5) Erste Tendenzen einer Abnahme des Getreideanbaus 
machten sich schon um 1870 bemerkbar, als die Getreide­
einfuhr aus anderen Ländern stark zunahm. 

was einerseits zu recht guten Getreideernten führte, 
zum anderen aber auch vielerorts die Notwendigkeit 
einer künstlichen Bewässerung der Ackerflächen in 
einem Ausmaße bedingte, wie man sie sonst in den 
nordischen Ländern nicht kennt 6). 

Die Flachlandregionen des Ostlandet und von 
Tröndelag sind heute die Hauptkornanbau -
g e b i e t e Norwegens, vor allem das Ostlandet in­
folge der günstigen Böden und der relativ warmen 
und trockenen Sommer (Bild 3). Auch die Betriebsgrö­
ßenverhältnisse sind hier anders als etwa auf Jaeren. 
So besitzen beispielsweise in der südostnorwegischen 
Provinz Ostfold die großen Betriebe mit über 100 de­
kar Anbaufläche über drei Viertel der landwirtschaft­
lichen Nutzfläche. In Tröndelag konzentrieren sich die 
Kornbaudistrikte an den Ostufern des Trondheims­
fjordes in Nord-Tröndelag. Während früher allgemein 
der Haferanbau bei weitem dominierte, hat sich seit 
etwa 1950 ein starker Wandel zugunsten des Gersten­
anbaus vollzogen. Im Jahre 1959 nahm die Gerste ca. 
65 0/o des gesamten norwegischen Kornareals ein (Ha­
fer etwa 30 0/o); 1949 betrug der Gerstenanbau dage­
gen nur rd. 26 0/o. Diese Entwicklung zugunsten des 
Gerstenanbaus hat sich auch in den letzten Jahren vor 
allem im Ostlandet, das 1968 ca. 85 0/o (1959 rd. 
79 0/o) des gesamten norwegischen Kornareales besaß, 
fortgesetzt. So nahm die Gerste im Jahre 1968 (vgl. 
Tabelle) von der rd. 2,3 Mill. dekar betragenden nor­
wegischen Getreideanbaufläche 75,5 0/o ein. Nur in der 
Provinz Rogaland wurde 1968 mehr Hafer (fast 
180 000 dekar) angebaut als Gerste. 

Die Tabelle zeigt u. a. die bedeutende Stellung des 
Kornanbaus im Ostlandet (hier am Beispiel der Pro­
vinzen Ostfold und Hedmark) sowie in Tröndelag. 
Danach na:hm im Jahre 1968 der Getreideanbau in 
Ostfold 53,8 0/o, in Hedmark 44,8 0/o und in Nord­
Tröndelag 33,9 0/o der landwirtschaftlich voll nutz­
baren Fläche in Anspruch. Bei den in der Tabelle an­
geführten Kulturweiden handelt es sich vor allem in 
den westnorwegischen Küstenprovinzen überwiegend 
um Weideflächen, die durch Kunstdüngeranwendung 
und oberflächliche, geringe Dränage in den letzten 
Jahrzehnten aus den Naturweiden gewonnen wurden. 
Sie sind daher wenigstens im Vest- und Sörlandet z. 
gr. T. nicht als voll nutzbare Landwirtschaftsfläche 
anzusehen, wenigstens heute noch nicht. 

Parallel mit dem Rückgang des Kornanbaus in 
Jaeren sowie im gesamten Vest- und Sörlandet verlief 
während der letzten Jahre eine beträchtliche Zunahme 
des Grünfutteranbaus sowie eine große Ausdehnung 
der Mähwiesen (heute im Vestlandet fast ausschließ-

6) Abgesehen von Ausnahmen, wie sie von W. DEGE 
(1949) und A. SöMME (1954) für die Trockeninsel im nörd­
lichen Gudbrandsdal sowie in jüngster Zeit von A. SEIM 
(in dem Sammelband „Fritid og feriemiljö,", 1969) für 
die Bereiche um Laerdal und Borgund in Sogn und Fjor­
dane beschrieben worden sind. 
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Tabelle: Agrarflächennutzung einiger südnorwegischer Provinzen, 1968, nach dekar7) 

Norwegen Östfold 
insgesamt 

Getreide insgesamt 2 326 546 393 635 
Gerste 1759171 295 028 

Grünfutter 220 416 7 483 

Kartoffeln 380 519 23197 

Andere Knollengewächse 
(Futterrüben etc.) 
und Markstammkohl 108 469 10 549 

Acker- und Gartenland 
insgesamt 3 565 357 502 723 

Mäh wiesen 4 592 018 168 663 

Kulturweiden 1496235 82 454 

Landwirtschaftsareal insgesamt 9 936 270 760 639 

Voll nutzbares 
Landwirtschaftsareal 8 429 791 731 908 

lieh zur Silofuttergewinnung), während ähnlich wie 
in den mitteleuropäischen Agrarräumen der Kartoffel­
und Futterrübenanbau ebenfalls zurückging, wobei 
letzteres besonders für Jaeren zutrifft. In Rogaland 
insgesamt stieg der Grünfutteranbau zwischen 1963 
und 1968 von 4043 dekar auf 21 656 dekar; die Mäh­
wiesen innerhalb des Ackerlandareales im gleichen 
Zeitraum von rd. 242 000 dekar auf ca. 267 000 dekar. 

Der vorherrschende Wirtschaftszweig der heutigen 
Jaeren-Bauern ist eine sehr intensive Mi 1 c h v i eh -
h a 1 t u n g. 20 bis 30 Milchkühe auf einem Betrieb 
mit etwa 100 dekar ( = 10 ha) voll nutzbarem Land 
sind bei weitem keine Seltenheit. Im Gegensatz zu 
dem übrigen Norwegen ist in der Provinz Rogaland 
und besonders in Süd-Jaeren seit dem Ende des zwei­
ten Weltkrieges die Zahl der Milchkühe gestiegen 8). 

Damit verbunden war eine starke Vergrünlandung, 
wobei das Wiesen- und z. T. auch das Kulturweide­
areal rotationsmäßig mit dem Ackerland verbunden 
ist. Ein nicht nur auf Jaeren, sondern auch in anderen 
Teilen Norwegens, besonders im Vest- und Sörlandet, 
verbreitetes Rotationsbeispiel ist folgendes: Auf eine 
dreijährige Wiesen- und Kulturweidenutzung folgen 
eine zweijährige Anbauperiode von Hackfrüchten 

7) Quelle: Statistisk Aarbok 1969. Norges Offisielle 
Statistikk XII, 252, Oslo 1969. 

8) In der gesamten Provinz Rogaland, die nur ca. 6 °/o 
des voll nutzbaren Landwirtschaftsareals in Norwegen 
besitzt, zählte man im Jahre 1968 an Milchkühen (ohne 
Rinder und Kälber) gut 67 800 Stück (davon rd. 37 000 auf 
Jaeren) gegenüber rd. 66 900 im Jahre 1967 und 64 800 im 
Jahre 1959. - In Südjaeren werden als Jahresleistung etwa 
4000 kg Milch pro Kuh bei einem Fettgehalt von über 4 0/o 
erzielt. 

Hedmark Aust- Rogaland Sogn- Nord-
Agder und Tröndelag 

Fjordane 

410 735 9 006 34945 1174 238 968 
256 055 8 169 16 674 1 099 214 541 

30 552 1 605 21 656 3 043 26 571 

54482 8 756 26 450 13 056 38 835 

11 613 1485 17 598 1 823 13 598 

564 317 34135 124 006 36 711 334 931 

334118 78 866 266 914 324 619 298 485 

76 898 18 869 262 770 108 057 99 084 

1006157 143 491 664 654 479 593 744154 

916 977 131228 446 859 296 844 704 729 

bzw. verschiedenen Grünfuttergewächsen und ein ein­
jähriger Anbau von Sommergetreide (Sommergerste 
oder Hafer), wobei letzteres nicht selten auch zwecks 
Silagegewinnung im unreifen, grünen Zustand ge­
schnitten wird. Für Jaeren wie u. a. auch für das ge­
samte Vestland ist die Tendenz zu verzeichnen, daß 
das Grünland auf Kosten des Ackerlandes immer mehr 
zunimmt. Die relativ kleinen Betriebsgrößen 9) der 
Gehöfte Jaerens und darüber hinaus stehen allerdings 
in einem gewissen Gegensatz zu der enorm starken 
Milchviehhaltung, so daß man zusätzlich auf beträcht­
liche Kraftfutterimporte aus dem westlichen Ausland 
angewiesen ist. 

Im Hinblick auf die sich immer stärker entwickelnde 
Milchviehhaltung in Flach-Jaeren während der letz­
ten Jahrzehnte vollzog sich in diesem Gebiet eine 
starke Abnahme der S c h a f h a 1 t u n g , während 
das übrige Rogaland mit einer Zahl von über 313 00C 

9) Nach der Landwirtschaftsstatistik von 1959 sind fol­
gende Betriebegrößengruppen der gut 4500 Gehöfte (bruk) 
Jaerens festzustellen: 15 0/o von 5 bis 20 da; 27 0/o von 20 
bis 50 da; 39 % von 50 bis 100 da (vor allem in Südjaeren); 
17 0/o von 100 bis 200 da und lediglich 2 0/o über 200 da 
voll nutzbaren Landes (sog. innmark-Areal). 

Demgegenüber weisen die beiden anderen Flachland­
regionen, das t!stlandet und Tröndelag, jedoch von Jaeren 
erheblich abweichende Verhältnisse auf, wobei hier auf 
die ersten drei Gruppen von 5 bis 100 da jeweils rd. 
23 0/o der Höfe fallen, während die Kategorien 100 bis 200 
da und die über 200 da mit 20 0/o bzw. 10 0/o vertreten sind. 
Betrachtet man andererseits die bäuerlichen Betriebsgrößen 
Gesamtnorwegens, dann sieht die Verteilung so aus, daß zu 
den untersten Gruppen, d. h. 5 bis 20 da sowie 20 bis 50 
da, 30 bzw. 38 0/o, also 68 0/o insgesamt, gehören. 
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Schafen im Jahre 1959 auch heute noch vor Hordaland 
und Bergen sowie Sogn und Fjordane an der Spitze 
aller norwegischen Provinzen steht. Die Tatsache, daß 
die Hauptschafhaltungsgebiete in den westnorwe­
gischen Küstenprovinzen 10) liegen, beruht nicht nur 
auf den klimatischen Gegeben:heiten (lange bzw. sogar 
ganzjährige Weidezeiten) sowie auf der weiten Ver­
breitung von kargen Felsheiden, sondern ist auch unter 
ganz anderen Gesichtspunkten zu sehen, die auf wirt­
schaftliche Verbindungen mit den östlich anschließen­
den Fjellweiten (Fernweidewirtschaft) beruhen, auf 
die noch zurückzukommen sein wird. Darüber hinaus 
ist in den letzten Jahren in den westnorwegischen 
Küstenlandschaften die Tendenz einer Verlagerung 
der Hauptschafhaltung von den äußeren in die inne­
ren Gebiete zu beobachten. 

Neben der intensiven Milchviehhaltung werden der 
südwestnorwegische Küstenraum wie auch die ande­
ren Flachlandbezirke durch weitere intensive Wirt­
schaftszweige gekennzeichnet. Was die Freilandkultu­
ren betrifft, so sind diesbezüglich für Jaeren besonders 
die Möhren b e et e (Bild 4) zu nennen, die alljähr­
lich einen beträchtlichen Teil der Anbaufläche einneh­
men und deren Ertrag in der Hauptsache zum Verkauf 
in den zentralen Orten Norwegens bestimmt ist. Die 
Aussaat der Möhren ins Freiland geschieht hier in 
Südwestnorwegen schon Mitte März. Um die junge 
Saat gegen die rauhen Seewinde und gelegentliche 
Nachtfröste zu schützen, wird diese heute allenthalben 
während der ersten zwei bis drei Monate durch lang­
gestreckte Plastikhauben geschützt; das gleiche gilt 
übrigens für den Frühkartoffelanbau. Gegen Ende 
Mai beginnen das Pikieren der jungen Möhrenpflan­
zen sowie die Unkrautvernichtung mit Unkrautöl. 
Der durchschnittliche Möhrenertrag auf Jaeren sowie 
in dem nördlich anschließenden Haugesundgebiet, das 
nach der Abb. 2 zum Küstendistrikt zählt, wird mit 
etwa 2800 bi:s 3000 kg pro dekar angegeben. 

Die bedeutendsten und am meisten ins Auge fallen­
den lntensivkulturen innerhalb der agraren Gunst­
gebiete Norwegens, besonders aber in der Provinz 
Rogaland, sind jedoch zweifellos die zahllosen G 1 a s -
bzw. Gewächshäuser. Diese beherrschen in Zu­
sammenklang mit den modernen Hofgebäuden 11) 

heute streckenweise derart das Agrarbild, daß man 

10) Daneben sind auch noch die Provinzen Oppland 
und Hedmark sowie die nordnorwegischen Provinzen 
Nordland, Troms und z. T. Finnmark als bedeutende 
Schafhaltungsgebiete zu bezeichnen. 

11) Die heutigen Einzelgehöfte in den progressiven nor­
wegischen Agrarlandschaften unterscheiden sich auch in 
unserer Zeit noch recht stark von den bäuerlichen Siedlungs­
stellen der Tal- und Fjellregionen. Es handelt sich bei den 
ersteren um reine Zweckbauten mit einer Trennung von 
Wohn- und Wirtschaftsteilen, wie wir sie z. B. in den Aus­
siedlerhöfen unserer deutschen Mittelgebirgslandschaften 
antreffen. Die großen, modernen Wirtschaftsgebäude u. a. 
im gesamten südwestlichen Norwegen zeigen in der Regel 

ähnlich wie in Teilen der Niederlande regelrecht von 
„Glashauslandschaften" sprechen kann. Mit dieser 
enormen Entwicklung während der letzten drei bis 
vier Jahrzehnte sowie mit ihrer Bedeutung für die 
norwegische Wirtschaft haben sich in den letzten Jah­
ren an Einzelbeispielen besonders 0. MÖLLER (1959), 
A. B. Tscttum (1963/64) und K. REPSTAD (1965) 
befaßt. Die Landwirtschaftsstatistik von 1959 gibt für 
Gesamtnorwegen ein Gewächshausareal von nahezu 
1450 dekar an, von denen allein die Provinz Roga­
land r,d. 440 dekar bzw. 30,3 0/o besaß, gefolgt von 
dem ostnorwegischen Akershus sowie Oslo mit zu­
sammen 253 dekar Glashausareal. 

Nach Auskunft der Rogaland Landbruksselskap 
und der Gartnerhallen Stavanger kamen im Jahre 
1969 allein aus der Provinz Rogaland rd. 70-80 0/o 
der gesamten norwegischen Tomatenproduktion. Das 
Glashausareal in diesem Fylke wird heute mit nahezu 
600 dekar (600 000 m2) angegeben, wovon allerdings 
rd. 100 dekar auf Kalt-Glashäuser entfallen. 

Die Hauptkulturen aller norwegischen Gewächs­
hausbezirke sind Tomaten (1959 rd. 47 0/o), Gurken 
(1959 rd. 11 0/o) sowie andere Gemüsearten und 
Schnittblumen, vor allem Freesien und Chrysanthe­
men. Seit 1959 ist das Glashausareal noch beträchtlich 
erweitert worden, wobei auch der Tomaten- und Gur­
kenanbau immer mehr in den Vordergrund gerückt 
ist. Heute werden in Rogaland schätzungsweise 75 bis 
80 0/o der Gewächshausfläche zur Tomatenproduktion 
und ca. 10 bis 15 0/o zur Salatgurkenproduktion be­
nutzt. Dabei muß betont werden, daß jene Betriebe in 
bei weitem überwiegendem Maße nicht als reine Gar­
tenbaubetriebe zu bezeichnen sind, sondern die Ge­
wächs- bzw. Glashäuser einen Wirtschaftszweig der 
meist kleineren Gehöfte darstellen. - Die führenden 
Gewächshausbezirke Rogalands sind auf folgende Ge­
biete konzentriert: a) die Region des Boknfjordes (in 
der Abb. 2 zu den inneren Fjordregionen mit Intensiv­
kulturen gerechnet) mit den sog. ,,Tomateninseln" 12) 

Finnoy, Rennesoy, Mosteroy und Sjernaroy; b) die 
Jaeren-Ebene sowie c) ,den Haugesund-Distrikt. Der 
Erntebeginn fällt in diesen küstennahen Räumen bei 
Tomaten in die e11ste Aprilwoche, bei Gurken schon in 
die Monatswende Februar-März. Die durchschn[ttliche 
Tomatenernte von ca. 12 kg/m2 (nach Möller 1959) 

eine deutliche stockwerkartige Dreiteilung, wobei auf die 
zuunterst liegenden Lager und Maschinenabstellräume die 
Viehstallungen folgen, auf welche sich die meist mit Holz­
handlungen versehenen Bergeräume für Stroh, Heu etc. 
anschließen. Den Wirtschaftsgebäuden sind vor allem in 
J aeren sehr häufig ein oder zwei große Betonsilos ange­
schlossen. 

12) Wie A. B. TscHUDI (1963/ 64, S. 4) betont, hatten 
diese Inseln im Boknfjord nördlich von Stavanger bei der 
letzten landwirtschaftlichen Hauptzählung im Jahre 1959 
über 43 0/o des Gewächshausareals in Rogaland und 12,7 0/o 
von ganz Norwegen, trotzdem diese felsige Inselgruppe 
lediglich 0,3 0/o von Norwegens Landwirtschaftsareal besitzt. 



2 

4 

6 

8 

318 Erdkunde Band XXIV 

für die norwegischen Gewächshausbezirke insgesamt 
wird in diesem südwestlichen Teil übertroffen. Etwa 
zwei Drittel des Jahres nehmen Tomaten- oder Gur­
kenkulturen die Glashäuser in Beschlag, so daß theore­
tisch die Möglichkeit besteht, die Gewächshäuser für 
die restliche Zeit zur Produktion von anderen Ge­
müsearten bzw. von Blumen heranzuziehen, wie die-

ses in stärkerem Maße in Ostnorwegen, speziell in 
Buskerud, der Fall ist. Allerdings ist bis heute in Nor­
wegen der Anbau von mehreren verschiedenen Kultu­
ren in einem Gewächshaus weniger stark verbreitet. 

Ein Hauptgrund für die auffallende Konzentration 
der Glashäuser in den südwestlichen Küstenbereichen 
ist in den infolge der Klimagunst im Vergleich zu 
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anderen Gegenden Norwegens relativ niedrigen 
Brand- bzw. Heizölkosten zu sehen. Zum andern 
müssen als Erklärungsgründe u. a. auch die relativ 
kleinen landwirtschaftlichen Betriebsgrößen in den 
Küstengebieten des Vestlandet sowie die günstigen 
Marktverhältnisse infolge der nahen Stadtbereiche 
(vor allem Bergen und Stavanger) berücksichtigt wer­
den. Es ist leicht verständlich, daß Gewächshaus­
betriebe z. B. durch die hohen Anlagekosten, die Ab-

Bild 2: Das untere Hallingdal bei der Ortschaft Flaa in der 
Provinz Buskerud als Beispiel einer produktiven Wald­
landschaft mit kleineren Anbau- und Grünlandflächen 
auf den Flußterrassen. (Aufgen. im August 1968). 

Bild 3: Das 0stlandet südlich H0nefoss. Die Getreide­
anbaugebiete rund um den Oslofjord werden in erster 
Linie bedingt durch recht gute Böden (marine Ablagerun­
gen) sowie durch die relativ trockenen Sommermonate. 
Im Vordergrund sind die Gerstenparzellen gegen Ende 
August gerade abgeerntet. (Aufgen. im August 1968). 

Bild 4: Möhrenanbau als Beispiel einer intensiv betriebenen 
Freilandkultur im mittleren Jaeren südlich Bryne. Um 
die junge Saat gegen rauhen Seewind und gelegentlichen 
Nachtfrost zu schützen, wird diese heute allenthalben 
während der ersten zwei bis drei Monate durch Plastik­
hauben g11schützt. Gegen Ende Mai beginnt das Pikieren 
der jungen Pflanzen (Bildmitte). 

(Aufgen. Ende Mai 1969). 

Bild 5: Nerzfarmen im mittleren Jaeren am Freylandssee. 
Im Hintergrund vor dem Fjellanstieg die Siedlung 
Kvernaland mit einer bedeutenden, über Norwegen 
hinaus bekannten Landwirtschaftsmaschinenfabrik. 

(Aufgen. im Juli 1968). 

Bild 6: Obstkulturen, hier Apfelbäume, an den sonnen­
exponierten Talhängen des S0rfjordes (Seitenarm des 
Hardangerfjordes). Im Hintergrund schwach erkennbar 
am Westrand des Fjordes die steilen Felshänge, die in 
die Plateauvergletscherung des Folgefonn übergehen. 

(Aufgen. im August 1968). 

Bild 7: Blick vom Knudshö bei Kongsvoll in westlicher 
Richtung auf das Dovrefjell mit seiner höchsten und 
schneebedeckten Erhebung, der Snöhetta (2286), im Hin­
tergrund (Bildmitte). Im Vordergrund die letzten Aus­
läufer des Fjellbirkenwaldes bei etwa 900 m mit einem 
Gebüsch von Betula tortuosa und Salix lapponum. 

(Aufgen. im August 1969). 

Bild 8: Das obere Gudbrandsdal nördlich Dovre. Kenn­
zeichnend ist die reihenartige Anordnung der älteren 
Gehöfte mit ihren innmark-Flächen entlang der Talhang­
mitten. (Aufgen. im August 1969). 

Bild 9: Einer der heute noch wenigen Ziegenseter mit einer 
recht großen Herde im oberen Setesdal nördlich der 
Siedlung Hovden. Das schüttere Fjellbirkengestrüpp im 
Hintergrund zeigt nicht die klimatische Wald- bzw. 
Baumgrenze an, sondern ist vielmehr auf die lange 
Dauer der Fernweidewirtschaft in diesem Raum zurück­
zuführen. (Aufgen. im Juli 1968). 

satzverhältnisse und die besondere Krisenanfälligkeit 
eng mit den landwirtschaftlichen Genossenschaften 13) 

verbunden sind. Wie die Entwicklung für jene spe­
ziellen Wirtschaftszweige in Zukunft weiter verlaufen 
wird, ist schwer zu sagen, vor allem unter dem Ge­
sichtspunkt eines beabsichtigten norwegischen Beitrit­
tes in die EWG 14) und dessen Folgen für die nun 
noch wenigstens zeitweilig angewandte Schutzzoll­
politik. 

Noch auf einen weiteren speziellen Wirtschafts­
zweig der norwegischen Agrarlandschaften soll hier 
kiurz hingewi,esen werden, nämlich auf die P e 1 z -
t i er h a 1 tun g (Bild 5). Dieser junge und besonders 
mit den kleineren landwirtschaftlichen Betrieben in 
eiliger Verbindung stehende Gewerbezwe,ig entwickelte 
sich seit ,den zwanziger Jahren. In der Zeit von etwa 
1930 bis zum zweiten Weltkrieg waren Silberfuchsfar­
men vorhen,schend; 1939 wurden auf ca. 2500 Pelz­
tierfarmen über 493 000 Silberfüchse gezählt. Heute 
sind SiLber- und Blaufuchs fast vollständig vom Nerz 
(mink) verdrängt worden. Im Jahre 1959 wurden in 
Gesamtnorwegen über 797 000 Nerze, 1967 über 
3,1 Mill. Nerze gezählt, wobei vor allem wieder die 
agraren Gunsträume, so das östlandet und die Pro­
vinz Rogaland, die höchsten Zahlen aufweisen. An 
sich sollte man annehmen, daß die Küstenregionen 
(vgl. Abb. 2) infolge der kleinen landwirtschaftlichen 
Besitzverhältnisse und der anfallenden Fischerei­
a!bfälle die Hauptstandorte der Pelztierhaltung seien; 
dem ist jedoch wenigstens bis heute nicht so, außer 
der Provinz Möre-Romsdal, in der 1959 über 80 000 
Nerze gezählt wurden. Wie besonders die letzten 
Jahre zeigten, ist auch die Pelztierhaltung ein sehr 
krisenanfälliger Erwerbszweig. Im Jahre 1967 redu­
zierte sich in der Provinz Rogaland der Nerzbestand 
um 200/o. 

Insgesamt wurden 1968 in Norwegen über 2,5 Mil­
lionen Nerzfelle gewonnen und pro Fell etwa 100 
norw. Kronen ( = 52 DM) erzielt. Der Fellexport 
geht vor a!llem ,in die USA und in die BRD. 

13) Insgesamt wird heute die Landwirtschaft Norwegens 
wie die der übrigen skandinavischen Länder von Genossen­
schaften geprägt. Verkaufs- und Verarbeitungsgenossen­
schaften, denen die Landwirte überwiegend angehören, gibt 
es vor allem für Milcherzeugnisse, Fleisch, Eier, Obst und 
Gemüse, Wolle und Pelze. Nach Angaben von H. FERRA­
TON (1966, S. 50) liegt der Handel mit diesen Erzeugnissen 
zu 70 °/o in den Händen der Genossenschaften, denen audi 
Molkereien, Schladithäuser und ein widitiger Teil des 
Einzelhandelsnetzes gehören. 

Augenblicklich werden die Molkereien im südlichen Nor­
wegen immer stärker konzentriert zu Großmeiereien, die 
auf bestimmte Produktionszweige ausgerichtet sind, so nur 
auf Käse- oder Butterherstellung oder nur auf Trocken­
milchproduktion u. a. m. 

14) Ein Beitrittsgesudi zur Aufnahme Norwegens in die 
Europäische Wirtschaftsgemeinschaft wurde am 24. Juli 
1967 in Brüssel übergeben. 
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Die inneren Fjordregionen 
Wie schon in der allgemeinen Charakterisierung der 

norwegischen Agrarräume betont wurde, weisen die 
inneren Fjordregionen des Vestlandet durch den An­
bau von Spezialkulturen, vor allem hinsichtlich der 
Obstgärten, eine einzigartige Stellung auf; handelt es 
sich doch hierbei um die nördlichsten geschlossenen 
Obstanbaugebiete der Erde. Vor allem sind diesbezüg­
lich die Randsäume des Hardangerfjordes hervor­
zuheben. Genannt seien z. B. die am Sörfjord (Neben­
arm des Hardangerfjordes, Bild 6) gelegenen Gemein­
den Ullensvang und Kinsarvik, in denen über zwei 
Drittel aller landwirtschaftlichen Betriebe Obstgärten 
mit mehr als 50 Bäumen besitzen. Es handelt sich 
größtenteils um einen gewerbsmäßig betriebenen Obst­
anbau, der am Boknfjord besonders auf Pflaumen und 
Winteräpfel sowie am Hardanger- und Sognefjord 
auf Winteräpfel, Pflaumen und Birnen ausgerichtet 
ist. Daneben werden auch Sommeräpfel und besonders 
in Hardanger Kirschen geerntet. Dazu kommen be­
trächtliche Mengen an Beerenobst, d. h. Johannisbee­
ren, Himbeeren, Stachelbeeren und Erdbeeren vor 
allem in Süd-Tröndelag. Hinzugefügt werden muß 
jedoch, daß auch mehrere Gebiete des östlandet, so 
am Mjösasee, im östlichen Buskerud und im südöst­
lichen Telemark einen beträchtlichen Obstanbau, be­
sonders Beerenobst, verzeichnen. Im Jahre 1968 wur­
den die größten Mengen Obst in den Provinzen Sogn 
und Fjordane (über 19 700 t, hauptsächlich Äpfel) 
sowie in Hordaland und Bergen (über 18 700 t, eben­
falls hauptsächlich Äpfel) geerntet. 

Die B e t r i e b s g r ö ß e n in den Obstanbaugebie­
ten der inneren Fjordregionen sind sehr klein. Im 
oben genannten Sörfjordgebiet besaßen im Jahre 1959 
zwischen 30 und 40 0/o aller Betriebe eine voll land­
wirtschaftlich nutzbare Fläche um oder unter 5 dekar. 
Nach D. G. SYMES (1965, S. 45) erreichen in der Har­
danger- und Sognefjordregion mehr als ein Drittel 
der dortigen Betriebe einen bedeutenden Teil ihres 
Einkommens durch den Obstverkauf. Insgesamt waren 
es 1959 in Norwegen knapp 21 500 Betriebe, d. h. 
5 0/o der Gesamtzahl, die regulär oder gelegentlich 
Stein- oder Beerenobst verkauften; rd. 9300 Betriebe 
(2 0/o) besaßen dabei Obstgärten von mehr als 
50 Bäumen. 

Der Obstanbau in ,den inneren Fjordgebieten Nor­
wegens ist übrigens recht alt. Es wird angenommen, 
daß ihn die Mönche im 11., 12. und 13. Jahrhundert 
mit nach Norwegen gebracht haben. Für einige Orte 
ist dieses urkundlich belegt. 

Schon um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts 
wurde Obst aus dem Hardanger Gebiet nach Bergen, 
Stavanger, Trondheim, Kristiansand und Oslo ge­
schickt. Die weitere Entwicklung des Obstanbaus und 
-verkaufs nahm einen starken Auftrieb, nachdem im 
Jahre 1889 der erste genossenschaftliche Zusammen­
schluß, ,die „Fruktforetningen Hardanger", zustande 
gekommen war. 

Die Zukunft des norwegischen Obst- und Gemüse­
anbaus ist trotz allem recht ungewiß. Wie bei den 
oben behandelten Treibhauskulturen wird auch hier 
die augenblickliche Rentabilität mehr oder weniger 
garantiert durch eine staatliche Schutzzollpolitik. Ein 
Eintritt Norwegens in die EWG würde sich auf diese 
Wirtschaftsräume zweifellos in einem starken Maße 
auswirken. 

Die Fjell- und Talregionen 

Das Fjell ist auch flächenmäßig im südlichen Nor­
wegen der beherrschende Landschaftstyp. Es ,tritt uns 
in Form des kollinen, plateauförmigen oder hoch­
gebirgsartigen Fjell entgegen. Schütterer Fjellbirken­
wald bzw. -gestrüpp und weite baumlose Fjellheiden 
sind ein Ausdruck der rauhen klimatischen und eda­
phischen VeI1hältnisse (Bild 7). Wie schon einleitend 
betont wurde, handelt es sich heute bei den Fjell- und 
Talräumen zum großen Teil um Problemgebiete, die 
agrarwirtschaftlich den oben skizzierten Gunstgebie­
ten gegenüberstehen. Dieser Gegensatz ist früher bei 
weitem nicht so stark gewesen, sondern hat sich ent­
wickelt vor allem in Zusammenhang mit den Intensi­
vierungsmaßnaihmen in den agraren Gunstgebieten seit 
etwa Mitte des 19. Jahrhunderts. Der Übergang von 
der in erster Linie autark betriebenen Landwirtschaft 
zur mehr absatzorientierten Wirtschaftswei:se (salgs­
jordbruk) hat, wie A. HoLT-JENSEN (1963/64, S.114) 
betont, in den Fjellgebieten beinahe unlösbare Pro­
bleme geschaffen, die u. a. zu einer immer stärkeren 
B e v ö 1 k e r u n g s a b w a n d er u n g geführt ha­
ben. Anders ausgedrückt, hat die Bevölkerung in den 
Fjell- und Talbezirken nur zu einem geringen Teil an 
dem W ohlstandswachstum teilgenommen, das ,die 
anderen norwegischen Agrarräume in den letzten 
Jahrzehnten erfahren haben. Eine genaue Abgrenzung 
der Fjell- und Talbezirke von den übrigen in der 
Abb. 2 herausgestellten Agrarräumen ist fast unmög­
lich. Das im Jahre 1954 eingesetzte „Komiteen til 
undersökelse av fjeUbygdenes ökonomiske problemer", 
welches 1958 einen umfangreichen Bericht über Sied­
lungs- und Wirtschaftsprobleme der südnorwegischen 
Fjellgehiete herausgab, möchte alle die Regionen als 
„fjellbygder" bezeichnen, die keine nennenswerte 
Grundlage für einen Korn- oder Kartoffelanbau 
haben. Dementsprechend weist jenes Komitee ein rela­
tiv kleines Gebiet des südlichen Norwegen als echtes 
fjellhygd-Gebiet aus, das sich vom mittleren Setesdal 
mit den Gemeinden Hylestad, Valle und Bykle über 
den westlichen Teil von Telemark, das obere Halling­
dal, Valdres, Jotunheimen und Dovrefjell nach Hed­
mark erstreckt, wobei in Nord-Tröndelag noch der 
östliche Teil dieser Provinz bis zur schwedischen 
Grenze hinzugezählt wird. Diese Einteilung ist recht 
problematisch, wenn man bedenkt, daß in früherer 
Zeit ein Kornanbau selbst in sehr hoch liegenden Fjell­
und Talgemeinden betrieben wurde, stellenweise auch 
heute noch, wie etwa in den oberen Abschnitten des 
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Luftbild: Fjellhochfläche und Siedlungskerne von Bj0rnestad in der Provinz Vest-Agder westlich von Tonstad. Das meist 
unmittelbar anstehende Grundgebirge aus Gneisen und Graniten wird z. T. von schütteren Fjellbirkenwald eingenommen. 
Typisch ist die oasenhafte Siedlungslage in Seenähe meist auf Eisstauseeterrassen. Die intensiv bewirtschaftete Nutz­
fläche (innmark) in Nähe der Gehöfte besteht fast ausschließlich aus Wiesen- und Kulturweideareal. 
(Luftbild der Widerne's Flyveselskap AIS, L 48/2219; 1: 50 000, Oslo 1961). 

Gudbrandsdalen und Hallingdalen, selbst wenn das 
Korn oft nicht vollreif wird und alljährlich Frost­
schaden bzw. alle paar Jahre ein Totalschaden auftritt. 

Für eine genauere Abgrenzung dieser P r o b l e m -
räume müßte noch eine Reihe anderer Faktoren 
stärker berücksichtigt werden, und zwar vor allem 
folgende: 

a) Die kleinen Betriebsgrößen, wobei hier beson­
ders auch auf ,das Größenverhältnis zwischen den 
intensiver genutzten Flächen (innmark) und den wei-

ten extensiv genutzten Fjellheiden zu achten ist. 
b) Die einseitige und schwache Wirtschaftsgrund­

lage 15). Eine größere Ausdehnung der recht exten-

15) Nach den Ausarbeitungen des Komitees für „fjell­
bygdenes ökonomiske problemer" (1958, S. 129) beruhen 
bzw. beruhten Mitte der 1950er Jahre fast 36 °/o der Pro­
duktionsgrundlage der „fjellbygder" auf den extensiven 
utmarks-Weiden und den Naturwiesen, wobei schätzungs­
weise 50 0/o der utmarks-Weiden in den z. T. forstwirt­
schaftlich nutzbaren Wäldern lagen. 
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siven Großvieh- und auch Kleinviehhaltung (Schafe 
und Ziegen) kann bzw. konnte bislang nicht in dem 
notwendigen Maße erfolgen, da die nötigen Futter­
g·ewinnungsflächen hinsichtlich der langen winter­
lichen Aufstallungszeit fehlten (vgl. Luftbild). 

c) Die naturräumliche Beschaffenheit der Wirt­
schaftsflächen, besonders des innmark-Areals, hinsicht­
lich der Reliefierung, .der Bodengüte, des Wasserhaus­
halts etc. 

d) Die verkehrsmäßig abseitige bzw. marktferne 
La:ge der meisten FjelLgebiete, die als ein Haupthemm­
nis den modernen Intensivierungsmaßnahmen ent­
gegenstand und -steht. 

e) Das niedrige Einkommensniveau, das wesentlich 
zu der rückläufigen Tendenz in der Bevölkerungszahl 
zahlreicher Fjell- und Taldistrikte beigetragen hat 16). 

Naturgemäß konzentrieren sich Siedlungen und 
landwirtschaftliche Nutzfläche auf die schon an frü­
herer Stelle genannten südnorwegischen Bauerntäler, 
die jedoch teilweise und besonders in ihren unteren 
Abschnitten zu den produktiven Walddistrikten zu 
zählen sind. Infolge der unterschiedlichen physischen 
Beschaffenheiten unterscheiden die einzelnen Talzüge 
sich siedlungs- und wirtschaftsmäßig recht stark von­
einander, vor allem die ostnorwegischen Bauerntäler 
im Vergleich zu denen des Sör- und Vestlandet. So 
zählten z. B. große Teile des Gudbrandsdalen und 
von Valdres besonders infolge der klimatischen Gege­
benheiten früher zu guten Kornanbaugebieten, deren 
Bauern von jeher durch ihre größeren und ertrag­
reicheren Besitztümer viel wohlhabender waren als 
ihre Landsleute etwa in dem weiter westlich gelege­
nen Numedalen, Setesdalen oder Sirdalen. Um die 
Getreideäcker (heute in erster Linie Gerstenanbau) vor 
allem in den gefürchteten „Eisennächten" von Mitte 
August bis Anfang September vor F r o s t e i n -
b r ü c h e n zu schützen, hat früher z. B. das Bauern­
tum im nördlichen Gudbrandsdal während jener 
Nächte gemeinschaftlich sog. Rauchmeiler (,,rökmiler") 
in bestimmten Abständen aufgestellt. Diese umgaben 
die Talung mit einer künstlichen Nebeldecke, welche 
eine zu große nächtliche Ausstrahlung und damit die 
Frostgefahr minderte (vgl. W. DEGE 1949) 17). Wie 
Ackerterrassen im jetzigen Grünland sowie alte, heute 
meist zerfallene Getreidemühlen an den Wasserläufen 
zeigen, ist ein stärkerer Kornanbau früher auch in den 
westlicheren Bauerntälern, wie Setesdal und Sirdal, 
betrieben worden. 

18) Die Altersverteilung der Bauern war im Jahre 1955 
nach dem Bericht des oben genannten Komitees für die 
herausgestellten Fjellgemeinden folgende: bis 30 Jahre 
lediglich 3 0/o, von 31 bis 50 Jahre 41 0/o, von 51 bis 60 Jahre 
30 0/o, über 61 Jahre 26 0/o. - Es ist wenig Grund für die 
Annahme vorhanden, daß diese Entwicklung bzw. Stagna­
tion und der Niedergang in der Bevölkerungszahl der 
,,fjellbygder" sich in den letzten Jahren geändert haben. 

17) Derartige Maßnahmen sind beispielsweise ja auch in 
unseren Weinbaugebieten bekannt. 

Schon rein physiognomisch unterscheiden sich sehr 
häufig die Gehöfte der Fjell- und Talregionen von 
denen der agraren Gunstgebiete. Erstere weisen wenig­
stens hinsichtlich ihrer Wirtschaftsgebäude vielfach 
ältere Formen auf; man denke nur an die einst vor­
herrschende Blockbauweise, an Dadtbedeckungen aus 
Birkenrinde und Grassoden, an die alten, massiv ge­
bauten und oft kunstvoll verschnitzten Vorrats- bzw. 
Lofcliuser, so etwa die „stabburs" im Setesdal und 
Hallingdal. Die Gehöfte mit ihrem hofnahen inn­
marks-Areal - wenigstens die älteren - liegen mei­
stens in der Mitte der Talhänge (Bild 8), wobei natür­
licherweise die sonnenexponierten Talhänge stärker 
besiedelt sind 18). Als Hauptgründe für diese Mittel­
lage der Gehöfte können angeführt werden: a) die 
durch Temperaturinversionen verursachte häufigere 
Frostgefahr in Talbodennähe; b) die oft durch Seiten­
moränen bedingte bessere Bodenqualität in den Tal­
hangmitten; c) die entfernungsmäßig günstige topo­
graphische Lage zwischen den Fjellweiden und den 
Naturwiesen in den Talauen; d) allgemein günstigere 
Geländeverhältnisse sowie schließlich auch Verteidi­
gungsgründe. 

Eine der Haupterwerbsquellen .der norwegischen 
Fjell- und Talbevölkerwng waren von jeher Formen 
der F e r n w e i d e w i r t s c h a f t. Hierunter sind 
einmal ,die Seter- oder Almwirtschaft, zum andern die 
Schaf- und Ziegentranshumanz zu verstehen, wobei 
beide durch Obergänge miteinander verbunden sind 
(Bild 9). Darüber hinaus muß in diesem Zusammen­
hang eine weitere bedeutende, jedoch heute verschwun­
dene Einnahmequelle vieler Fjellbewohner erwähnt 
werden, nämlich •der alte Viehhand e 1 (driftetra­
fikk) vor allem vom Vestlandet zum Sör- und Öst­
landet. Die Viehhändler kauften im Frühjahr bedeu­
tende Mengen Jungvieh (Groß- und Kleinvieh) im 
Vestlandet auf, führten dieses während des Sommers 
über die weiten Fjellweidegebiete in Richtung Sör­
und östlandet, um es in den dortigen Hafen- und 
Bergbaustädten im Herbst schlachtreif zu verkaufen. 
Diese Viehhändler (driftekarer) waren im 17., 18. und 
19. Jahrhundert eine markante Erscheinung im wirt­
schaftlichen und sozialen Leben des südlichen Norwe­
gen. Manche Siedlungen z. B. im oberen Setesdal und 
in Telemark verdanken diesem Handel ihr Dasein. 
Daneben vollzog sich über die Fjellhöhen hinweg seit 
alters her ein Fellhandel speziell 1in die östlichen Lan­
desteile sowie ein bedeutendes Hausierergewerbe 
(skreppehandel) 'besonders vom Östlandet aus. 

über die A 1 m wir t s c h a f t bzw. ,,seterbruk" 
wie auch über die Weidewirtschaftsformen der Trans­
humanz ist ,in ,den letzten Jahren eine ganze Reihe 
ausführlicher Arbeiten erschienen. Bekanntlich handelt 

1s) Neben einer Siedlungskonzentration an den Tal­
hängen findet man in den südnorwegischen Fjellgebieten 
auch häufiger Gehöftstellen an den Rändern der Binnen­
seen. 
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es sich bei dem Seter um eine temporäre oder Saison­
siedlung, die mit der meist im Tale gelegenen Dauer­
siedlung, dem sog. Heimgut, in einem organischen 
Zusammenhang steht. Das Milchvieh und anderes 
Vieh wird zu Beginn der Vegetationszeit von einzel­
nen Angehörigen des Heimgutes auf die Hochweiden 
zu den Seterhütten getrieben, während zu Beginn der 
winterlichen Jahreszeit wieder eine Aufstallung auf 
dem Heimhof erfolgt. Dieser „seterbruk" ist bzw. 
war in Norwegen vielerorts verbunden mit der not­
wendigen Laub- und Grasheugewinnung auf den Tal­
und Fjellweiden. - Bei der T r an s h u m a n z 
(Transhumance) weiden die Viehherden wenigstens im 
ursprünglichen Sinne das ganze Jahr über außerhalb 
des Heimsiedlungsbereiches zwischen zwei verschiede­
nen Gebieten. In der Regel sind es klimatisch unter­
schiedliche Gebiete, meist Gebirgs- und Flachlände­
reien, die als Sommer- bzw. Winterweide dienen. Man 
muß sich darüber im klaren sein, daß sowohl Alm­
oder Seterwirtschaft wie auch Transhumanz, global 
gesehen, sehr variierende Formen aufweisen, anderer­
seits auch wie z. B. in Norwegen zahlreiche Übergänge 
zwischen beiden Fernweidewirtschaftsarten festzustel­
len sind. 

Als ein Beispiel für diese Übergänge mag der Lisle­
f jöddseter bei Hovden im nördlichen Setesdal genannt 
werden. Die Seterwirtschaft wird von dem fast 80 Jahre 
alten Ole Tyssebotn zusammen mit seinem Sohn und 
einer fremden Arbeitskraft von Anfang Juni bis Ende 
September betrieben. Im Jahre 1970 wurden auf dem 
Seter mit einer gepachteten Fjellweidefläche von rd. 
6000 dekar neben 6 Milchkühen und 2 Ochsen 110 Zie­
gen gehalten. In den vergangenen zwei Jahren betrug 
die Ziegenanzahl weit über 200; wegen der immer 
sd1lechter zu bekommenden Arbeitskräfte wurde der 
Tierbestand jedoch stark reduziert. Die gesamte Zie­
genmilch wird auch heute noch auf dem Seter zu dem 
charakteristischen braunen Ziegenkäse (norwegischer 
Exportartikel) verarbeitet. Ein Teil der Kuhmilch 
wird ebenfalls zu dieser Käseherstellung verwandt. 
Während man heute ca. 20 kg Käse pro Tag auf dem 
Seter produziert, waren es in den vergangenen Jahren 
40-45 kg täglich. Der größte Teil wird nam Hauge­
sund transportiert und dort abgesetzt; geringe Mengen 
werden auch an Ort und Stelle an Touristen verkauft. 
Für 1 kg Käse erzielt man in Haugesund rd. 7,5 Kro­
nen ( = etwa 3,85 DM). Gegen Ende September wird 
der größte Teil der Tiere mit Lastwagen wieder zum 
heimatlimen Hof bei Skaanevik an der Westküste im 
südlichen Hordaland gebracht (Entfernung rd. 
200 km). Der Hof selbst steht während der Seterzeit 
leer. Die voll landwirtsmaftlich nutzbare Fläche 
(innmark) beträgt 160 dekar, sie dient ausschließlich 
der Heuproduktion. Daneben gehören zu dem Hof 
rd. 10 000 dekar utmark-Fläche (Naturweide), auf der 
die Ziegen fast den gesamten Winter tagsüber weiden 
können. - Ole Tyssebotn betreibt diese Wirtschafts­
weise nun schon seit 63 Jahren. Früher hielt er über 

600 Ziegen auf drei räumlich weit auseinanderliegen­
den Setern, von denen einer in der Hardanger Vidda 
lag. - Im oberen Setesdal gibt es heute nur noch zwei 
Ziegenseter, die zudem die Milch an Ort und Stelle zu 
Käse verarbeiten. 

Ein ausgezeimnetes dreibändiges Werk über die 
Entwicklung und Bedeutung der Seterwirtschaft in 
Norwegen verdanken wir L. REINTON (1955, 1957 
und 1961). Wie bedeutend diese Wirtschaftsform vor 
allem für die Bauerntalungen war, wird schon durm 
die Aussage REINTONS ersimtlich, daß in den typischen 
Setergebieten des Vestlandet, östlandet und Trönde­
lag um die Mitte des 19. Jahrhunderts nahezu alle 
Gehöfte einen oder mehrere Seter bewirtschafteten. 
Im Hallingdal waren es rd. 94 0/o aller Gehöfte, im 
Setesdal rd. 96 0/o (vgl. REINTON 1955, S. 6/7). Ein 
bedeutender Aufschwung der norwegischen Almwirt­
schaft muß sich nach dem heutigen Forschungsstand 
schon im 17. Jahrhundert vollzogen haben, als viele 
Hofbesitzer infolge des zunehmenden Viehbestandes 
damit begannen, mehrere Seter zu errimten. Seit der 
Intensivierung der Landwirtschaft hat der norwe­
gische „seterbruk" jedom stark abgenommen. Fol­
gende Zahlen mögen diese Tatsache verdeutlichen: Im 
Jahre 1907 waren in ganz Norwegen mehr als 44 000 
Seter in Betrieb, 19 39 gut 30 000 und im Jahre 1949 
nimt mehr ganz 22 000. In dem Zeitraum von 1907 
bis 1949 ist also fast die Hälfte der Seter aufgelöst 
worden 19). Bei der letzten Hauptzählung im Jahre 
1959 waren nur noch gut 13 600 Almwirtsmaften 
feststellbar. Man muß allerdings auch berücksichtigen, 
daß ein Seterrückgang vor allem in den abgelegenen, 
verkehrsungünstigen Tal- und Fjellgegenden statt­
gefunden hat, andererseits aum in einigen Distrikten, 
so z. B. in Oppland, wenigstens in den ersten Nach­
kriegsjahren infolge von Mechanisierungs- und Ratio­
nalisierungsmaßnahmen eine zahlenmäßige Zunahme 
der Seter erfolgt ist. Insgesamt gesehen ist jedom die 
norwegische Seterwirtschaft wie in anderen europä­
ischen Gebirgsräumen zum Niedergang verurteilt, 
trotz gewisser Modernisierungsmaßnahmen und der 
Tatsache, daß heute nur noch an wenigen Stellen die 
anfallende Milch direkt zu Butter und Käse verarbei­
tet wird. 

Dieser Niedergang bezieht sich nicht nur auf die 
Großviehalmen, sondern aum auf die früher wenig­
stens für bestimmte norwegische Distrikte typischen 
Ziegenseter, auf denen der bekannte norwegische Zie-

19) Folgendes Zitat (wörtliche Übersetzung) aus der 
Arbeit von L. FuNDER (,,Om Hoifjeldets Utnyttelse", 
Kristiania 1916) hinsichtlich der Fjellnutzung in Telemark 
möge diesen Niedergang verdeutlichen: Die Seterwirtschaft 
„spielt lange nicht mehr die Rolle wie in alten Tagen. In 
vielen der tiefer gelegenen ,bygder' hat man fast ganz mit 
der ,seterdrift' aufgehört, die Seterhäuser verfallen und 
die Grasflächen (voldene) wachsen mit Wald zu. Auch in 
den mehr ausgeprägten ,fjellbygder' hat sich ein bedeuten­
der Rückgang in der Ausnutzung des Fjells vollzogen." 
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genkäse (geitost) hergestellt wurde 20). Zu diesen Di­
strikten gehören bzw. gehörten im südlichen Nor­
wegen vor allem folgende: a) der östliche Teil der 
Provinz Hordaland besonders um Röldal und die be­
nachbarten, zu den Provinzen Aust-Agder und Tele­
mark gehörenden Gebirgsgegenden des oberen Setes­
dalen sowie um Vinje und Rauland, daneben das 
innere Ryfylke als nordöstlicher Teil von Rogaland; 
b) die oberen Talregionen des Osterdalen, Gudbrands­
dalen und Valdres sowie des Hallingdalen; c) die öst­
lichen Bezirke von Sogn und Fjordane wie auch von 
Sunnmöre; d) einzelne Gebiete in Nord-Tröndelag. 
Während im Jahre 1929 allein in Röldal ca. 5000 Zie­
gen während der Sommerzeit auf die benachbarten 
Fjellhochflächen getrieben wurden, waren es 1964 
nach Angaben von M. CABOURET ( 1964) nur noch 
1800. Allerdings muß betont werden, daß bei der Zäh­
lung von 1929 nur 10 0/o der Tiere aus Röldal selbst 
kamen, während es im Jahre 1964 zwischen 20 und 
25 0/o waren. Damit kann wenigstens bei diesem Bei­
spiel nicht mehr von einer Seter- oder Almwirtschaft 
in dem oben definierten Sinne gesprochen werden, 
sondern von einer Verbindung von Transhumanz und 
Seterwesen. Die Bauern vor allem in den Grenzberei­
chen zwischen Hordaland, Rogaland, Aust-Agder und 
Telemark begannen allem Anschein nach in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts damit, ihre Fjell- bzw. 
Sommerweiden neben den eigenen Herden durch ge­
mietetes Vieh aufzufüllen. Hierbei handelt es sich 
weniger um Großvieh als vielmehr um Ziegenherden 
aus dem Vestland, d. h. vor allem aus den Fjord- und 
Küstenbereichen von Hordaland und dem nördlichen 
Rogaland. Besonders gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
nahm die Ziegentranshumanz vom Vestland in die 
oben genannten inneren Fjellgebiete einen bedeuten­
den Umfang ein. Allein in Röldal gab es im Jahre 
1907 nach CABOURET (1964, S. 18) 66 genutzte Senne­
reien zur Ziegenkäseherstellung, wobei eine Reihe von 
Setern eine Herdenzahl von 150 bis 200 Tieren auf­
wies. Heute wird die anfallende Ziegenmilch zum 
größten Teil in Käsereien verarbeitet, so auch im 
Raume Röldal, wo im Jahre 1964 noch 30 Seter die 
Käsereien mit Ziegenmilch belieferten. Trotz des rela­
tiv hohen Ziegenkäsepreises ist - wie schon einmal 
betont wurde - die Ziegenhaltung auch in den kargen 
Fjellheidegebieten in einem starken Niedergang be­
griffen. Schon rein physiognomisch geben zahlreiche 

26) Allerdings ist - wie die Untersuchung von S. 
SöLVERUD (1966) zeigt - etwa seit 1960 wenigstens in 
einigen Fjellorten wieder ein leichter Anstieg der Ziegen­
haltung infolge von Modernisierungsmaßnahmen und der 
Einrichtung von Gemeinschaftssetern erfolgt. 

Ein derartiger „fellesseter" existiert seit neuerem z. B. 
in Arabygda nordöstlich Haukeligrend in der Provinz Tele­
mark. Hier werden mehrere hundert Ziegen von verschie­
denen Besitzern auf einem Seter gehalten. Die Milch wird 
ausschließlich an die Käserei in Haukeligrend geliefert. 

verfallene Ziegenseter allein im Röldaler Gebiet 
davon Kenntnis. 

Ganz anders verhält es sich mit der Schaftrans­
humanz, die im Laufe der letzten Jahre trotz mehre­
rer Schwankungen einen großen Auftrieb erfahren 
hat. Hie11bei ist vor allem an die aHjährlichen großen 
Viehtransporte aus den südwestnorwegischen Küsten­
landschaften in die inneren Fjellräume zu denken 21 ). 

Nach Auskunft der Rogaland Landwirtschaftsgesell­
schaft wurden im Jahre 1966 von den über 300 000 
Schafen in dieser Provinz rd. 110 000 Tiere vom 
10. Juni bis 10. September zur Sommerweide in die 
östlichen großen Fjellweideflächen im Raum Sirdal 
und Setesdal gebracht. Der Transport geschieht heute 
per Lastwagen und ist größtenteils genossenschaftlich 
organisiert. Der einzelne Bauer muß für den Trans­
port vom Gehöft aus sowie für die Weide pro Tier 
einen bestimmten Betrag bezahlen, wobei von staat­
licher Seite in der Regel Zuschüsse gewährt werden. 
Die jährlichen Sommerweidezeiten schwanken infolge 
der jeweiligen Witterungsverhältnisse recht beträcht­
lich. Die Transporte können schon Ende Mai begin­
nen, aber auch wie z. B. im Jahre 1969 infolge der 
späten Schneeschmelze erst Mitte Juni. 

Auch in der nördlich benachbarten Provinz Horda­
land verschicken die Schafhalter alljährlich einen guten 
Teil ihrer Tiere in die östlichen Fjellgebirge, z. T. bis 
in die Hardanger Vidda. Allerdings verringert sich 
der Umfang dieser Schaftransporte von Süden nach 
Norden, so daß in Sogn und Fjordane die Zahl der 
transhumanten Tiere im Jahre 1964 nicht mehr als 
3000 betrug. 

Folgendes Beispiel möge diesen sog. ,,driftetrafikk" 
vom Vestland in das innere Sörland veranschaulichen. 
In der Nähe des oben genannten Lislefjöddseters im 
nördlichen Setesdalen verfügen die Brüder Breive über 
eine Fjellweidefläche von ca. 120 000 dekar (davon 
40 000 dekar Eigenbesitz), auf der sich im Jahre 1970 
rd. 2000 Schafe vom Vestland, d. h. zum großen Teil 
aus Nedstrand in Ryfylke, zur Sommerweide vom 
15. Juni bis Mitte September befanden. Das Weide­
areal hat vorwiegend natürliche Grenzen (Wasser­
läufe, Moore etc.), ein kleinerer Teil ist eingezäunt, so 
daß keine besondere Aufsicht der Tiere notwendig ist. 
Für die einzelnen Schafhalter beträgt der Preis für die 
Sommerweide (heiebeite) pro Tier 8 Kronen (rd. 

21) Dieses trifft allerdings nicht für das oben behandelte 
Flach-Jaeren zu. Hier ist heute die Schafhaltung wegen der 
vorherrschenden intensiven Wirtschaftszweige minimal, 
während noch in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
sozusagen jeder Hof mindestens eine Schafherde hielt. -
überhaupt verlagern sich verallgemeinert gesehen die 
Hauptschafhaltungsgebiete des südlichen Norwegen in den 
letzten Jahrzehnten nach und nach in die inneren Gebiete, 
vor allem in die Gemeinden, die große Fjellweideflächen 
haben und dazu Möglichkeiten für ein bedeutendes Wachs­
tum der Winterfutterproduktion besitzen. 
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4,15 DM); hinzu kommen die Kosten für die Last­
wagentransporte. Mit einem Verlust von 1,2-1,4 0/o 
aller Tiere, die auch bei einem zweiten Nachsuchen 
nicht gefunden werden können, müssen die Schafhalter 
rechnen. 

Mit der sehr alten Schaftranshumanz vom südlichen 
Vestland in die inneren Fjellgebiete hat sich in jünge­
rer Zeit vor allem S. E!KELAND (1966) beschäftigt. In 
dieser umfangreichen Studie wird ein guter überblick 
vor allem über die Entstehung und Entwicklung des 
alten „driftetrafikk" und „heieliv" gegeben, wobei 
u. a. deutlich zum Ausdruck kommt, wie sich im Laufe 
der Jahrzehnte der organisierte Fernweidebetrieb zah­
lenmäßig und entfernungsmäßig von nahe liegenden 
Fjellweiden immer weiter in die östlichen Gebirgswei­
den hinein entwickelt hat. 

Die Frage, ob die sommerlichen Schaf-Wanderbewe­
gungen im westlichen Norwegen einen Fortschritt be­
deuten, möchte ich im Gegensatz zu M. CABOURET 
(1967) wenigstens unter den augenbLick1ichen Umstän­
den durchaus positiv beantworten. Bei der relativ 
dichten Bevölkerungskonzentration in den Küsten­
gebieten und den geringen siedlungs- und wirtschafts­
mäßigen Möglichkeiten in den Fjellgebieten scheint 
mir jene Kommunikation eine optimale Wirtschafts­
form darzustellen 22). Die schon heute starke Diskre­
panz zwischen den herausgestellten landwirtschaft­
lichen Gunstgebieten und den Tal- und Fjellregionen 
wird sich in Zukunft in agrarischer Sicht verstärken. 
Daneben besteht in den Fjell- und Taldistrikten die 
Gefahr einer nicht unbedeutenden Verkleinerung der 
dortigen Naturweideflächen, indem zunehmend rela­
tiv günstige Weideareale verschwinden, einerseits 
durch das Aufstauen der Seen und den Bau von Kraft­
werken, andererseits durch die Tatsache, daß immer 
mehr Norweger ihre Sommer- und Skihütten ins Fjell 
hinein bauen. 

Inwieweit man die Stagnation bzw. den Nieder­
gang von Bevölkerungszahl und Wirtschaftsstruktur 
in den meisten Fjell- und Talräumen durch andere 
lntensivierungsmaßnahmen, etwa durch stärkere Indu­
strialisierung (besonders Bergbau und Wasserkraft­
werke) oder durch den Ausbau des Fremdenverkehrs 
z. B. mit größeren Jagd-, Fischerei- und Wintersport-

22) Allerdings spielen hierbei auch die wechselnden 
Fleisch- und Wollpreise eine bedeutende Rolle. Im Jahre 
1969 wurde ein recht guter Wollpreis pro Tier erzielt, 
nämlich 40 bis 50 Kronen, d. h. 22 bis 28 DM. Die Schaf­
schur findet etwa gegen Mitte März statt. - Erwähnenswert 
ist bei der Frage einer sinngemäßen Ausnutzung der Fjell­
weiden noch der gegen Ende des 19. Jahrhunderts unter­
nommene Versuch, Lappen mit ihren Rentierherden in den 
Fjellheideflächen westlich und östlich des Setesdalen anzu­
siedeln. Im Jahre 1897 wurden diese Weidegebiete von den 
Lappen jedoch wieder aufgegeben. Auch eine im Jahre 
1893 geschlossene Bauernvereinigung im oberen Setesdal 
zum Zweck der Rentierhaltung in diesem Raume löste sich 
nach einigen Jahren wieder auf. 

möglichkeiten, aufheben kann, sei dahingestellt. Ande­
rerseits ist das Problem, wie man diese Landschaften 
,,am Leben erhalten" kann, nicht nur eine Frage öko­
nomischer Natur, sondern auch eine Frage sozialer 
und soziologischer Art. 

Die Frage nach der Zukunft der Fjell-Landschaften 
wird in Norwegen zur Zeit in der Bevölkerung und in 
mehreren Wissenschaftsgebieten stark diskutiert. Zahl­
reiche, in jüngster Zeit erschienene Gutachten und 
Pläne für einzelne Fjellregionen unterstreichen diese 
Tatsache. Einer stärkeren Industrialisierung (vornehm­
lich Aufstauen von Seen und Flüssen zur Elektrizitäts­
gewinnung) steht nicht nur die land- und z. T. auch 
forstwirtschaftliche Nutzung entgegen, sondern vor 
allem die Bedeutung des Fjells als Erholungsraum für 
Norweger und Ausländer. Eine gewisse Landwirt­
schaft, wobei hier weniger an eine auf Milcherzeugung 
orientierte Großviehhaltung, sondern an eine mehr 
extensive, auf Fleischproduktion ausgerichtete Schaf­
haltung zu denken ist, ließe sich durchaus mit dem 
Sommer- und Wintertourismus verbinden. Ein der­
artiger Ausbau könnte m. E. die regressiven Entwick­
lungen in den Fjell- und Tallandschaften nicht nur zu 
einem etwaigen Stillstand bringen, sondern auch zu 
einem gewissen wirtschaftlichen Aufschwung in diesen 
Problemlandschaften führen, auch bzw. besonders 
unter dem Blickwinkel eines norwegischen Beitritts in 
die EWG. Jedenfalls sollte man in erster Linie nach 
Lösungen suchen, die jene gewaltigen Naturlandschaf­
ten, wie wir sie in Mitteleuropa nicht kennen, vor 
einer zu starken Industrialisierung mit ihren irrever­
siblen Folgen weitgehend bewahren. 

Die regressive Entwicklung in den Fjell- und Tal­
räumen wirkt sich natürlich auch in den agraren 
Gunstgebieten, den Flachländereien, aus, indem hier 
die Bevölkerungsdichte ständig wächst. Eine zuneh­
mende Infiltration von nicht ländlichen Siedlern und 
Industrien in die drei Hauptagrarregionen hinein 
kann auf lange Sicht gesehen zu unglücklichen Konse­
quenzen für den an gutem Landwirtschaftsareal arm 
ausgestatteten norwegischen Staat führen. 
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Nachtrag: Das Manuskript dieses Beitrages wurde im 
wesentlichen im Herbst 1969 ausgearbeitet. Ein längerer 
Aufenthalt im südlichen Norwegen im Sommer 1970 brachte 
dem Verfasser zahlreiche neue Erkenntnisse und Arbeits­
unterlagen, die jedoch nur in geringem Maße in das in­
zwischen in Druck gegangene Manuskript verarbeitet wer­
den konnten. 
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